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4. Fachveranstaltung: 

Zukunft der Arbeit
Motivation und Gesundheit im Zeitalter des Wandels
16.04. bis 17.04.2009 im BGAG Dresden

Nicht nur Unternehmen, sondern auch Beschäftigte spüren die Auswir-
kungen und den Druck der Globalisierung immer stärker. Unternehmen 
müssen schnell reagieren, sich permanent verändern und fl exibel den 
neuen Herausforderungen stellen. Die Beschäftigten benötigen in die-
sen hektischen Zeiten umso stärker Orientierung und Perspektiven.

Wie dieser Spagat gelingen kann und wie Krisen für alle Beteiligten 
auch neue Chancen bieten können, steht im Mittelpunkt der Tagung 
„Motivation und Gesundheit im Zeitalter des Wandels“. Sie zeigt auf, 
wie Unternehmen und Führungskräfte den Wandel in Organisationen 
gestalten können, ohne Gesundheit und Motivation der Beschäftigten 
zu beeinträchtigen. Aufgegriffen werden die verschiedenen Formen des 
Wandels - von der Umstrukturierung über die Fusion bis hin zur Kon-
zentration und zu Maßnahmen des Outplacements. Behandelt werden 
aber auch die positiven Formen und Erfolgsfaktoren des Changema-
nagements und der Organisationsentwicklung, die zu Innovation, Ex-
pansion und zur wirtschaftlichen Stärkung von Organisationen führen.

Namhafte Experten stellen auf der Tagung aktuelle Erkenntnisse aus 
Wissenschaft und Praxis vor. Einen Schwerpunkt bilden dabei Beispiele 
von Unternehmen und öffentlichen Verwaltungen, die schwierige und 
extreme Veränderungsprozesse erfolgreich bewältigt haben. Führungs-
kräfte und Projektleiter aus der Automobilindustrie, der Unterhal-
tungselektronik und der öffentlichen Verwaltung berichten von ihren 
Erfahrungen. Erfahrene Berater zeigen erfolgreiche Wege der Beglei-
tung von Changemanagement-Prozessen auf. Nicht zuletzt berichten 
Unternehmer von ganz unkonventionellen Wegen, ihre Unternehmen 
wirtschaftlich erfolgreich zu führen und dabei die Motivation und Krea-
tivität ihrer Beschäftigten zu fördern.

Teilnehmer an der Tagung erhalten einen umfassenden Überblick über 
alle Aspekte, die in betrieblichen Veränderungsprozessen berücksichtigt 
werden müssen, damit diese sowohl für Unternehmen als auch für die 
Beschäftigten erfolgreich gestaltet werden können. Sie profi tieren da-
bei vom Know-how ausgewiesener Experten und Praktiker, die für diese 
Konferenz aus ganz Deutschland und Österreich zusammenkommen.

Zielgruppen:

Führungskräfte aus Wirtschaft und Verwaltung, Mitarbeiter von Unfall-
versicherungsträgern und Weiterbildungsinstitutionen, Vertreter von 
Krankenkassen, Verbänden, Handwerkskammern und Industrie- und 
Handelskammern, Experten, Betriebs- und Personalräte

VERANSTALTUNGSHINWEIS 

02 03

VERANSTALTER
BGAG - Institut Arbeit und Gesundheit der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung 
Königsbrücker Landstraße 2
01109 Dresden 

www.dguv.de/bgag

Tagungsgebühr: 490,- Euro

Weitere Informationen und Anmeldung: 
www.dguv.de/webcode.jsp?q=d47402



Was zur INFA 
zu sagen ist

EDITORIALEDITORIAL

Gewalt und Aggressionen kenn-
zeichnen heute das Handeln 
vieler Menschen - insbesondere 
bei Kindern und Jugendlichen. 
Das Thema „Gewalt an Schulen“ 
zieht die Öffentlichkeit stark an. 
Amokläufe, Bombendrohungen 
sowie Prügeleien begleiten den 
Schulalltag. Viel diskutiert wird, 
ob bei unseren Jugendlichen  
Grundsätze und Werte verloren 
gegangen sind. Doch stehen wir 
hier nicht vor einem gesell-
schaftlichen Problem? Allein 
das Thema Abhängigkeit von 
Genussmitteln, Drogen, Handys 
oder die Spiel- und Computer-
sucht sind nicht von der Hand 
zu weisen. 

In unserer ersten Schulausgabe 
für allgemeinbildende und be-
rufsbildende Schulen beleuch-
ten wir z.B., ob Thüringer Schü-
ler aggressiv sind. Wir sprechen 
Themen an, die die Sicherheit 
in Thüringer Schulen in Frage 
stellen und geben Hinweise, 
um frühzeitig den Präventions-
gedanken zu wecken. Zusätzlich 
stellen wir einen Partner vor, 
der sich in Thüringen für den 
Kinder- und Jugendschutz stark 
macht. Aber auch Unstimmig-
keiten, wie das Rauchen vor 
dem Schulhof, bleiben nicht 
außen vor.  

Eine interessante Ausgabe 
wartet auf Sie… 

Ihr Redaktionsteam                 
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Zur eindeutigen Differenzierung werden deshalb die Kin-
dersitzgruppen 0, 0+, I, II und III verwendet, die Körperge-
wichtsklassen entsprechen. 

Ein Drittel aller Schüler wird ohne notwendige Sorgfalt im 
Auto der Eltern zur Schule gebracht. Dies hat eine bundes-
weite Stichprobe des ADAC vor Schulen und Kindergärten 
ergeben. Erschreckend ist das Ergebnis, dass 37 Prozent 
der Schüler noch nicht einmal angegurtet waren. Allein bei 
einem Aufprall von 50 km/h kann ein 20 kg schweres Kind 
zu einem „Geschoss“ von 600 kg werden. Kinderrückhal-
tesysteme sind deshalb Vorschrift. Der Gesetzgeber sagt, 
dass Kinder bis zum vollendeten 12. Lebensjahr oder bis 
1,50 m Körpergröße mit einem geeigneten Kindersitz oder 
Rückhaltesystem gesichert werden müssen (§ 21 Straßen-
verkehrsordnung). Beim Kauf eines Kindersitzes ist das 
Alter unerheblich, sondern vielmehr Körpergewicht und 
Körpergröße des Kindes sind entscheidend. 

Sitzgruppe:  Gruppe 0

Gewicht:  0 bis 9 kg

Alter:  0 bis 1 Jahr

Sitzgruppe:  Gruppe 0+

Gewicht:  ca. 0 bis 13 kg

Alter:  ca. 0 bis 1,5 

1. Babyschalen

Beschreibung/ Besonderheiten: Die Babyschalen werden 
entgegen der Fahrtrichtung eingebaut. Sie sind sehr sicher 
für Babys und Kleinkinder, da deren Wirbelsäule noch 
instabil ist. Die Kinder sollten nur so lange wie nötig in 
der Babyschale sitzen. Erst wenn die Kopfoberkante nicht 
mehr in der festen Schale liegt, sollte die nächste Sitzgröße 
verwendet werden. Ein Beifahrerplatz mit aktiven Airbag 
ist für alle rückwärtsgerichteten Systeme tabu.

Sitzgruppe: Gruppe I

Gewicht:  ca. 9 bis 18 kg

Alter:  ca. 1 bis 4 Jahre

2. Sitzschalen

Kindersitze sind sicher – jedoch gehen 



 Eltern mit der Sicherheit leichtfertig um

Beschreibung/ Besonderheiten: Die Sitzschalen werden 
meist vorwärts-, z. T. aber auch rückwärtsgerichtet ins Fahr-
zeug eingebaut. Rückhaltesysteme sind Hosenträgergurte 
oder Fangkörpersysteme (z.B. Tischchen vor dem Bauch). 
Der Kindersitz muss so fest wie möglich im Auto fi xiert 
sein, die Gurte immer möglichst straff gespannt.

Sitzgruppe: Gruppe II

Gewicht: ca. 15 bis 25 kg

Alter: ca. 3,5 bis 7 Jahre

Sitzgruppe: Gruppe III

Gewicht: ca. 22 bis 36 kg

Alter: ca. 6,5 bis 12 Jahre

3. Sitzerhöher mit Rückenstütze

Beschreibung/ Besonderheiten: Die Sitzerhöhungen mit Rücken- bzw. Schlafstützen si-
chern das Kind mit dem normalen Dreipunkt-Sicherheitsgurt. Dieser muss mittig über die 
Schulter des Kindes laufen und von der Aufrollautomatik immer straff gezogen werden. 
Kinder sollten richtig sitzen können und nicht mehr mit der Schulter auf dem Schultergurt 
rutschen (meist erst ab 4 bis 5 Jahren).
 
Seit April 2008 sind nur noch Kindersitze zugelassen, die mit der Europäischen Prüfnorm 
- ECE-Norm 44-03 oder 44-04 gekennzeichnet sind. Ob der Sitz über die aktuelle Prüfnorm 
verfügt, ist am orangefarbenen Etikett zu erkennen, dass am Sitz angebracht ist. Ältere 
Kindersitze mit der Norm ECE 44-02 oder 44-01 dürfen nicht mehr benutzt werden. 

Wussten Sie, dass es Sie 30 
EUR kostet, wenn ein Kind 
im Auto nicht ausreichend 
gesichert ist? Fährt ein Kind 
ganz ungesichert im Auto 
mit, müssen Sie mit einem 
Bußgeld in Höhe von 40 
EUR und einem Punkt in 
Flensburg rechnen.   

Ein Kindersitz im Auto muss 
dem jeweiligen Gewicht 
des Kindes entsprechen. 
Orientieren Sie sich beim 
Kauf am europäischen 
Prüfzeichen und achten 
Sie auf einen sorgfältigen 
Einbau von Babyschale und 
Kindersitz.

Versicherungsschutz besteht 
prinzipiell auf dem Schul-
weg. Unabhängig von der 
Wahl des Transportmittels. 
Ebenfalls wenn Schüler in 
oder auf Fahrzeugen von 
Mitschülern, Eltern, Lehrern 
oder sonstigen Personen 
mitfahren. Auch im Taxi 
gilt: Kinder dürfen ohne 
kindgerechte Sicherung 
nicht mitfahren. 

Stephanie Robus
Public Relations
Tel. 0   36   21     777-141



Das Eigengewicht eines Schulranzens beträgt in der Regel 
1.200 bis 1.500 Gramm. Hinzu kommen die notwendige 
Pausenversorgung, Unterrichtsmaterialien und Sportklei-
dung. Schnell bringt der Ranzen ein Gewicht von sechs 
Kilo auf die Waage. Ein Schulkind im Alter von fünf bis 
sieben Jahren wiegt jedoch nur etwa 20 bis 25 Kilogramm. 
Als Regel gilt, dass das Gewicht eines Ranzens ein Zehntel 
des Köpergewichtes nicht überschreiten darf. Gerade bei 
Kindern dieser Altersgruppe können dadurch bleibende 
Haltungsschäden entstehen. Wirbelsäulenverkrümmungen 
und Fussverformungen sind häufi ge Folgen der Fehl- und 
Überbelastungen. Deshalb empfi ehlt die UKT, die Schulta-
sche auf dem Rücken und nicht an der Hand zu tragen, um 
Schiefhaltungen vorzubeugen.  Damit das Kind im Stras-
senverkehr gut gesehen werden kann, muss der Ranzen 
mit refl ektierenden Materialien beschichtet sein und der 
DIN 58124 entsprechen.
 
Für den größten Teil des Ranzeninhaltes tragen Schulen 
und Lehrer die Verantwortung. Indem sie über Materialien 
(Bücher, Hefte, Schnellhefter, usw.) entscheiden, die 
zum Unterricht benötigt werden. Eltern sollten darauf 
achten, dass ihre Kinder keine unnützen Sachen, wie z.B. 
Spielsachen in die Schultasche packen. Eine Kontrolle des 
Ranzeninhaltes erweist sich dabei als hilfreich. Weiterhin 
sollten Eltern den Ranzen ab und an in die Hand nehmen, 
um das Gewicht zu prüfen. Vielleicht können Getränke, 
Materialien oder Sportkleidung in der Schule deponiert 
werden, um die tägliche Last auf dem Rücken der Schüler 
zu reduzieren.

leer nicht mehr als 1,2 kg wiegen
nicht mit Überfl üssigem, z.B. Spielzeug, bepackt werden und
insgesamt nicht mehr als ein Zehntel des Körpergewichtes des Kindes wiegen.

Der Schulranzen sollte

Stephanie Robus
Public Relations
Tel. 0   36   21    777  - 14108 09



Gesetzlich unfallversichert 
sind u. a. Schüler während 
des Besuchs von allgemein- 
oder berufsbildenden 
Schulen. Die Leibeserzie-
hung durch Turnen und 
Sport an Schulen gehört 
zum lehrplanmäßigen 
Unterricht. Ein Großteil des 
Unfallgeschehens innerhalb 
der Schülerunfallversi-
cherung ist auf sportliche 
Betätigungen zurückzufüh-
ren. Fünfzig Prozent aller 
gemeldeten Schulunfälle 
sind Sportunfälle. 

Entscheidendes Merkmal 
eines Arbeitsunfalls (das 
ist auch ein Schulunfall) ist 
der rechtlich wesentlich 
innere Zusammenhang zum 
Schulbetrieb bzw. hier zum 
Sportunterricht. Das gilt in 
gleicher Weise für Schul-

Unfallversicherungsschutz        Schülern beim Schulsport
von

Tino Garbe
Auszubildender
Tel. 0   36   21      777 -  161 

sportfeste, Schulmeister-
schaften, für die Teilnahme 
an „Jugend trainiert für 
Olympia“ oder auch schu-
lische Sportarbeitsgemein-
schaften wie 
z. B. Fußball- AGs oder Vol-
leyball- AGs, die auch au-
ßerhalb des lernplanmäßi-
gen Unterrichts stattfi nden 
können und im organisato-
rischen Verantwortungsbe-
reich der Schule liegen.

UV-Schutz besteht auch 
beim Zurücklegen der mit 
dem Schulsport unmittel-
bar zusammenhängenden 
Wege.

Bei außerschulischen 
Sportveranstaltungen wie 
beispielsweise während der 
Schulferien (z. B. Ski- Lager, 
Volleyball- Camp), ist es ent-

scheidend, unter welchen 
Kriterien diese geplant und 
organisiert werden. Handelt 
es sich auch hierbei um eine 
Veranstaltung im organisa-
torischen Verantwortungs-
bereich der Schule, besteht 
ebenfalls Versicherungs-
schutz.

Eine Veranstaltung gehört 
dann nicht zum organisa-
torischen Verantwortungs-
bereich der Schule, wenn es 
sich um Freizeitgestaltung 
einzelner Schüler handelt, 
bei der die Schule nur or-
ganisatorische Hilfestellung 
leistet. So stehen sportliche 
Begegnungen, die zwischen 
einzelnen Klassen oder 
Schülern frei vereinbart 
werden nicht unter dem 
Schutz der gesetzlichen 
Unfallversicherung. Für 

Schüler, die während eines 
unerlaubten Aufenthalts 
in der Turnhalle die Turn-
geräte benutzen, besteht 
ebenso kein Unfallversiche-
rungsschutz.

Unter Versicherungsschutz 
steht z. B. auch das von 
der Unfallkasse Thürin-
gen konzipierte Projekt 
„kids4sports“. Viele Unfälle 
sind auf Bewegungsmangel 
und unzureichende 
Koordination zurückzufüh-
ren. Deshalb werden mit 
„kids4sports“ Schüler ange-
sprochen, die sonst weniger 
Bezug zu sportlichen Aktivi-
täten haben. Das Hauptau-
genmerk der Veranstaltung 
ist so ausgerichtet, dass sich 
alle Schüler am sportlichen 
Vergleich zwischen den 
Schulen beteiligen können. 



oder Taxi? Krankentransportwagen Krankentransportwagen 

Mit welchem Transportmittel) der (die) Schüler(in) möglichst schnell zu einem Arzt - nach Möglichkeit 

zu einem Unfallarzt - gebracht wird, ist abhängig von Art und Schwere der Verletzung.

Da für eine annähernd zutreffende Beurteilung in der Regel medizinische Grundkenntnisse erforder-

lich sind, gilt folgender Grundsatz.

Bei schweren Verletzungen, wie z. B. Knochenbrüchen, tiefen Schnittverletzungen, starken Schädel-

prellungen, oder wenn dahingehend berechtigte Zweifel bestehen, sollte aus Sicherheitsgründen ein 

Krankentransportwagen (über die Ruf-Nr. 112) angefordert werden.

Bei leichten oder sogenannten Bagatellfällen, wie z. B. Prellungen, Verstauchungen, oberfl ächlichen 

Schnitt-, Schürf- oder Risswunden, sollte von der Möglichkeit Gebrauch gemacht werden, den (die) 

Verletzte(n) mit einem Taxi oder einem Mietwagen zum Arzt zu transportieren, sofern nicht sogar das 

Fahren mit einem Privat-PKW (Lehrer, Sekretärin, Hausmeister oder evtl. Eltern) in Betracht kommt.

Auf der folgenden Seite fi nden Sie ein Abrechnungsformular abgedruckt, welches hinsichtlich des 

Verfahrens nähere Hinweise gibt und als Abrechnung verwendet werden sollte.

Was habe ich zu veranlassen, wenn sich ein(e) Schüler(in) während des Unterrichts bzw. in einer Pause 
auf dem Schulgelände verletzt? Muss ich in jedem Fall einen Krankentransportwagen anfordern?

Hinweis für unsere Mitglieder:

Die vorstehenden Ausführungen gelten 
entsprechend für die unfallversicherten 
Kinder in Tageseinrichtungen.

Bitte geben Sie eine ausreichende 
Anzahl von Kopien des vorstehenden 
Beitrags und des Abrechnungsformulars 
an alle Tageseinrichtungen und Schulen 
in Ihrem Zuständigkeitsbereich.

VOR Klaus Nagel
Fachbereichsleiter Leistungen und Recht
Tel. 0   36   21   777 -  20010 11



Unfallkasse Thüringen 
Postfach 10 03 02 
99853 Gotha

Unfallmeldung 
- ersetzt nicht die Unfallanzeige - 

Name:   ........................................................ Vorname:  .........................................

Geb.-Dat.:  ........................................................ Unfalltag: .........................................

Anschrift: .............................................................................................................................. 

  ..............................................................................................................................

  ..............................................................................................................................

hat im Zusammenhang mit dem Besuch unserer Schule/Tageseinrichtung einen Unfall erlitten. 

Die Art/Schwere der Verletzung machte unseres Erachtens einen Arztbesuch erforderlich; ein 
Krankentransportwagen brauchte nicht gerufen zu werden. 

Die Fahrt zum Arzt erfolgte mit  einem Privat-PKW   einem Taxi/Mietwagen (*)

..............................................................  ....................................................................... 
Ort/Datum     Schule bzw. Tageseinrichtung - Unterschrift - 
      (Stempel) 

Kostenzusicherung

Bei Übersendung dieser Unfallmeldung erstattet die Unfallkasse Thüringen die Kosten für die Benutzung eines 
Privat-PKW oder für den Transport mit einem Taxi/Mietwagen (*) gemäß nachstehender Abrechnung. 

gez. Renate Müller 
Geschäftsführerin

Abrechnung über 
Fahr- und Transportkosten 

A Aus Anlass des umseitig gemeldeten Unfalls habe ich  

  die verletzte Person mit meinem Privat-PKW zum Arzt gefahren.    

Hinfahrt mit 2 Personen   =  ............... km 

Rückfahrt mit .... Person(en) = ............... km 

 dem Fahrer des Taxis/des Mietwagens habe ich die Transportkosten in Höhe  

 von .................... EUR bezahlt. Eine Quittung liegt bei. 

 Ich bitte um Erstattung und Überweisung. 

 Kontoinhaber: ....................................................................................................

 Kontonummer: ....................................... Bankleitzahl: ...................................... 

 Geldinstitut: ................................................................................................... 

 (Unterschrift) 

B Aus Anlass des umseitig gemeldeten Unfalls wurde die verletzte Person mit einer Taxe/einem 
Mietwagen zum Arzt gefahren. 

 Der Fahrpreis beträgt  ............................ EUR. 
 Die Rechnung ist beigefügt. 

(*) Wir erstatten die Kosten nach dem Rahmenvertrag für Krankenfahrten
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Im Schuljahr 2007/2008 gingen bei der Unfallkasse Thüringen 31.859 Meldungen zu Schulunfällen ein. Davon passierten 
28.127 in den allgemeinbildenden Schulen und 3.732 in berufsbildenden Schulen. Wir haben eine Zunahme von 1.355 
Unfällen respektive 346 bei den berufsbildenden Schulen gegenüber dem vorangegangenen Schuljahr zu verzeichnen. 

Bei der Betrachtung der einzelnen Schultypen ist im Unfallgeschehen folgendes feststellbar:

Auswertung der Unfallstatistik Schuljahr 2007/2008

Sportunfälle 21 % sonst. Unfälle 19 % Wegeunfälle Pausenunfälle 54 %

Diagramm 1: Unfallverteilung Grundschulen im Schuljahr 2007/2008

Es ereigneten sich 10.544 
Schul- und Schulwegunfälle. 
Die 1.000-Mann-Quote lag 
bei 162. Gegenüber den 
vorhergehenden Jahren ist 
wieder ein Anstieg zu ver-
zeichnen. Bei der Mehrzahl 
der Unfälle handelte es sich 
um Bagatellunfälle mit mi-
nimalen Verletzungsfolgen. 

1. Grundschulen

Wegenunfälle 8 % Unfälle bei Schulveranstaltungen außer Sport und Pause Pausenunfälle 40 %Sportunfälle 35 %

Diagramm 2: Verteilung des Unfallgeschehens an Thüringer Förderschulen im Schuljahr 2007/2008

An den Förderschulen 
ereigneten sich im Schuljahr 
2007/2008 1.950 Unfälle, 
was einer 1.000-Mann Quo-
te von 152 entspricht. Diese 
Quote ist im Wesentlichen 
seit 3 Jahren konstant. Es 
dominierten die Pausenun-
fälle vor den Sportunfällen.

2. Förderschulen

8 % 17 % 35 % 40 %

6 % 21 % 19 % 54 %

54 %

40 %



Unfälle bei Schulveranstaltungen außer Sport und Pause Pausenunfälle 28 % Wegeunfälle Sportunfälle 53 %

Diagramm 3:  Unfallverteilung im Schuljahr 2007/2008 an Regelschulen

Im Schuljahr 2007/2008 er-
eigneten sich 9.269 Unfälle, 
was einer 1.000-Mann-Quo-
te von 185 (für Schul- und 
Schulwegunfälle) entspricht 
und geringfügig über den 
langjährigem Mittelwert 
liegt. Bei der Verteilung ist 
gegenüber dem Schuljahr 
2006/07 ein geringfügiger 
Rückgang der Sportunfäl-
le um 5 % und eine etwa 
gleiche Zunahme bei sons-
tigen Schulveranstaltungen 
festzustellen. Der Anteil der 
Sportunfälle (53 %) ent-
spricht dem Bundesdurch-
schnitt 2007 für Realschulen 
(52,69 %).

3. Regelschulen

7 % 12 % 28 % 53 %

Wegenunfälle 9 % Unfälle bei Schulveranstaltungen außer Sport und Pause Sportunfälle 61 %Pausenunfälle 19 %

Diagramm 4: Unfallverteilung im Schuljahr 2007/2008 an Gymnasien

An Gymnasien in Thüringen 
passierten 6.364 melde-
pfl ichtige Unfälle, was einer 
1.000-Mann-Quote von 
127,6 (inklusive Einrech-
nung Wegeunfälle) ent-
spricht. Bei der Verteilung 
der Unfälle an Gymnasien 
liegt Thüringen bei den 
Sportunfällen mit 61 % 
gering unter dem Bundes-
durchschnitt für Gymnasien 
von 2007 (64,43 %) und  bei 
den Pausenunfällen mit 
19 % um 4 Prozentpunkte 
darüber.

4. Gymnasien

9 % 11 % 19 % 61 %

53 %

61 %



Unfälle bei Schulveranstaltungen außer Sport und Pause 20 Wegeunfälle 28 %Pausenunfälle 12 % Sportunfälle 40 %

Diagramm 5: Unfallverteilung im Schuljahr 2007/2008 an berufsbildenden Schulen

An berufsbildenden und 
Fachschulen ereigneten sich 
insgesamt 3.732 Unfälle, 
was einer 1.000-Mann-
Quote von 40,7 entspricht 
(Deutschland: 30,70 im 
Jahre 2007). Die Sportun-
fälle sind mit 2/5 vertreten, 
ihnen folgen jedoch mit 
28 % Anteil im Unfallge-
schehen die Wegeunfälle. 
Die durchschnittliche Vertei-
lung in der Bundesrepublik 
lag 2007 für berufsbildende 
Schulen bei Sportunfällen 
etwas höher (42 %), bei 
Pausenunfällen niedriger 
(ca. 9 %). Es dominieren 
die Pausenunfälle, wie das 
Diagramm 1 zeigt und kor-
respondiert mit der bundes-
weiten Verteilung. 

5. Berufsbildenden Schulen

12 % 20 % 28 % 40 %
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Unfälle im Sport sind ein 
Schwerpunkt im Schüler-
unfallgeschehen. In allen 
Schultypen dominieren 
hierbei die Unfälle bei den 
Ballspielen. Nur die Art der 
Spiele verteilt sich nach 
dem, was am meisten in 
dem jeweiligen Schultyp 
betrieben wurde. Es folgten 
Unfälle beim Geräteturnen 
und Leichtathletik, speziell 
in der Disziplin Hochsprung. 
Eine nicht unwesentliche 
Ursache der Unfälle in 
diesen beiden Disziplin-
gruppen, so die Aussage 
von Sportlehrern, ist  die 
Selbstüberschätzung der 
Schüler.

Durch die statistische Aus-
wertung werden Unfall-
schwerpunkte erkennbar. 
Diese zeigen an, wo Präven-
tionsmaßnahmen entwickelt 
und angesetzt werden 
müssen. Die Entwicklung der 
Schülerunfallstatistik wird 
in den regelmäßig stattfi n-
denden Gesprächen mit dem 
Thüringer Kultusministe-
rium eingebunden. In den 
Seminaren mit Schulleitern 
und Sicherheitsbeauftragten 
für den inneren Schulbereich 
werden wir  die Statistik 
nutzen, um  die Ursachen für 
die Unfälle zu diskutieren 
und Präventionsmaßnahmen 
zu entwicklen.

Dr. Helmut Jendro
Aufsichtsperson
Tel. 0   36   21 777   -  121  

40 %



Das deutsche Gesetz über 
Betriebsärzte, Sicherheitsin-
genieure und andere Fach-
kräfte für Arbeitssicherheit 
– kurz Arbeitssicherheits-
gesetz (ASiG) - verlangt die 
Bestellung dieser beiden 
Fachkräfte für jeden Betrieb 
und somit auch für alle 
Schulen in Thüringen. 

Die Verantwortung im 
Sinne der guten Unterneh-
mensführung verlangt von 
den betrieblichen Vorge-
setzten eine Einschätzung 
der Arbeitsplätze ihrer 
Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter. Dies wird in einem 
weiteren deutschen Gesetz, 
dem Arbeitsschutzgesetz, in 
allen Betrieben und Behör-
den und somit auch in der 
Schule verlangt. 

Welche Rolle spielen SIFAs? 

Kann sich der Arbeitgeber eine Einsparung leisten?

In vielen kommunalen Betrieben und den Landesbehör-
den, wie zum Beispiel im Kultusministerium, gibt es eine 
Sicherheitsfachkraft (SIFA) und mehrere Sicherheitsbe-
auftragte. Die Aufgabenbereiche der oben genannten 
Arbeitsschützer beschäftigen sich mit ähnlichen Themen 
und werden daher oft verwechselt. Aber trotz teilweiser 
Überschneidungen haben beide Tätigkeiten unterschied-
liche Ansatzpunkte und Vorgehensweisen und sind damit 
sehr hilfreich für die betrieblichen Vorgesetzten, also auch 
für die SchulleiterInnen.

Schon hier zeigt sich das Pro-
blem für die SchulleiterInnen 
in der Praxis. Die Schulleite-
rInnen müssen die gesamte 
Bandbreite des Arbeitsschut-
zes von den Arbeitsplätzen 
in den Bürobereichen, den 
Sporthallen, den Spielplät-
zen, den Werkräumen, den 
Chemieräumen, den Com-
puterkabinetten und auch 
den teilweise vorhandenen 
Küchen bzw. Hauswirtschafts-
räumen abdecken.

Eine Beratung durch die SIFAs 
ist für ein gutes Arbeitsschutz-
management in den Schulen 
dringend erforderlich und 
unterstützt somit die Arbeit 
der Schulleitung, um den 
bestmöglichen Schulbetrieb 
zu gewährleisten. 
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Am Beispiel der oben aufgeführten Fachräume lässt sich 
die Vielschichtigkeit der Problematik verdeutlichen:

• Die Raumakustik (gemeint ist der ordinäre Lärm) ist ein 

nicht zu unterschätzender Belastungsfaktor für Pädago-

gen, aber auch für Schüler; 

• das Raumklima im Sinne der Raumtemperatur im Zusam-

menhang mit der Luftfeuchtigkeit und der Lüftung (dieses 

Thema steht in manchen Landkreisen und kreisfreien Städ-

ten im klassischen Widerspruch zwischen Energieeinspar- 

maßnahmen und gesunden Arbeitsplätzen); 

• die Beleuchtung im Klassenraum und an den Arbeitsplät-

zen der LehrerInnen; In Unterrichtsräumen wird künstliche 

Beleuchtung mit einer Nennbeleuchtungsstärke von min-

destens 300 Lux (in einigen Unterrichtsfächern auch mehr) 

und einer Lichtfarbe warm-weiß oder normal-weiß an 

allen Schülertischen und am Lehrerarbeitsplatz gefordert. 

Diese Anforderungen und Informationen zur Beleuch-
tung fi nden die Verantwortlichen zum Beispiel im § 12 
der Unfallverhütungsvorschrift „Schulen“ und auch in 
der Arbeitsstättenverordnung im Zusammenhang mit der 
Arbeitsstättenrichtlinie.

Diese wenigen Beispiele sollen die Gesamtproblematik 
verdeutlichen, die die Arbeitsschutzgesetze in Deutschland 
und die Unfallverhütungsvorschriften für den Schulalltag 
mit sich bringen. Für einen unfallfreien und reibungslosen 
Schulablauf sind sie aber sehr wichtig. Die Verantwortli-
chen  in den Schulen und die dazugehörigen Schulämter 
und Schulsachkostenträger können die Gesamtheit des Ar-
beitsschutzes nicht ohne das Spezialwissen der gut ausge-
bildeten Fachkräfte für Arbeitsschutz effektiv bewältigen.

Dietmar Reuße
Aufsichtsperson
Tel. 0   36   21 777-132



Das Problem:
Ob in Büro, Schule oder Kindergarten – wer kennt es nicht?
Sobald das Umfeld lauter wird, spricht man unbewusst oft 
selbst auch lauter und versucht, die anderen zu übertönen. 
Die Folge: Der Lärmpegel steigt rasch an.

Die Lösung: Die Lärm-Ampel macht Lärm sichtbar und 
bewusst und senkt dadurch den Lärmpegel!

Das Ziel:
Das Ziel ist, auch in „Ampel-losen Zeiten” bewusster mit 
dem Thema Lärm umzugehen. Daher sollte die Lärm-
Ampel in Form eines Projekts eingeführt werden, so dass 
generell eine größere Sensibilisierung für Lärm erfolgt. 
Dadurch kann eine Ampel auch von mehreren Klassen bzw. 
Gruppen im Wechsel genutzt werden.

Durch ein eingebautes Lärmpegelmessgerät im Fuß der 
Ampel wird die Lautstärke gemessen. Smily-Gesichter in 
rot, gelb-orange und grün zeigen objektiv die Lärmsitu-
ation im Raum an: grün = in Ordnung – gelb-orange = 
Achtung – rot = zu laut. Man erkennt durch das optische 
Signal, dass man leiser werden soll.

Entscheidend ist – die Ampel ist objektiv und nicht an eine 
Person gebunden. Sie ist ein didaktisches Hilfsmittel mit 
einem frei einstellbaren Lautstärkenbereich ab 55 dB(A). 
Der Gelb- und Rotbereich lässt sich dabei getrennt schalten 
und verhindert durch die eingebaute Verzögerung einen 
Lichtorgeleffekt. Zusätzlich ergänzt der zu- und abschalt-
bare Dreiklang-Gong akustisch das Erreichen der Rot-
Grenze. Das solide, langlebige Metallgehäuse mit stabilem 
Tischständer ermöglicht vielfältigen Einsatz und Mehrfach-
nutzung in verschiedenen Räumen/Bereichen.

Ein „Handlungsleitfaden zur Lärmreduktion in Grundschul-
klassen unter Einsatz der Lärmampel“ kann unter www.tu-
dresden.de/medlefo/dateien/Manual%20Laermampel.pdf 
heruntergeladen werden.

Quelle: ORG-DELTA®

Thomas Krumbach
Aufsichtsperson
Tel. 0   36   21 777-139 

Lärm-Ampeln im Einsatz

Die Unfallkasse Thüringen verleiht seit 2006 so genannte „Lärm-Ampeln“ an Thüringer Kinderta-

gesstätten und Schulen. Pro Jahr wird dieser kostenlose Service ca. 200-mal von unseren Mitglie-

dern in Anspruch genommen. Die Erfahrungen unserer Nutzer haben sich als durchweg positiv 

erwiesen. Allerdings ist die Lärm-Ampel kein Allheilmittel. Denn die Ursache einer mangelnden 

Raumakustik kann mit ihrem Einsatz nicht beseitigt werden.

Das Jahr 2005 war bun-
desweit dem Thema 
„Lärm“ gewidmet. Die 
Arbeitsschutzbehörden der 
Länder sowie die Unfallver-
sicherungsträger führten 
gemeinsam eine Kampagne 
durch, um insbesondere 
junge Berufsanfänger und 
die Öffentlichkeit zu diesem 
Thema zu informieren 
und zu sensibilisieren. Die 
Unfallkasse Thüringen hat 
sich entschieden, die bis 
dato nur auf Messen und 
Veranstaltungen eingesetz-
te Lärmampel auch unseren 
Mitgliedern zugänglich zu 
machen. Zurzeit sind bereits 
15 Lärmampeln im Einsatz, 
wobei durchaus weiterer 
Bedarf besteht.
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Nicht ohne meinen Helm!

Fahrrad fahren steht hoch im Kurs und ist ein beliebtes Fortbe-
wegungsmittel für den Weg in die Schule, zur Arbeit oder in der 
Freizeit. In vielen Situationen bringt ein Zweirad Vorteile, z.B. 
um im Straßenverkehr zügiger voranzukommen, die Umwelt 
zu schonen oder etwas für die körperliche Fitness zu tun. Dabei 
kommt der Spaßfaktor nicht zu kurz. Aus diesem Grund  steigen 
schon früh Kinder auf das Rad. Entwicklungsbedingt sind sie 
noch nicht ausreichend sicher und stürzen schneller. Deshalb ist 
es wichtig, dass Kinder einen Fahrradhelm tragen. Sie verhindern 
zwar keine Unfälle, aber sie schützen die Kleinen vor schweren 
Kopfverletzungen.

In Deutschland gibt es keine Helmpfl icht. Die Bundesan-
stalt für Straßenwesen (BASt) veröffentlichte, dass im Jahr 
2007 über alle Altersgruppen hinweg nur neun Prozent der 
Fahrradfahrer einen Schutzhelm trugen. Im Vergleich zu 
2006 allerdings zwei Prozent mehr. Dennoch bleibt der An-
teil Helm tragender Fahrradfahrer weiterhin sehr gering. 
In der Altersgruppe bis zehn Jahre trugen 45 Prozent der 
Kinder einen Fahrradhelm (2006: 42 Prozent). Radfahrer 
ab 17 Jahren benutzten nur sehr selten einen Fahrradhelm. 
Die Helmtragequote liegt in den jeweiligen Altersgruppen 
zwischen drei und sieben Prozent. 

Die Landesverkehrswacht Thüringen empfi ehlt, dass jeder 
Radfahrer seinen Kopf mit einem Helm schützen sollte. Be-
sonders Kinder sollten von klein auf an den Helm gewöhnt 
werden. Dann wird der Helm schnell zur Selbstverständ-
lichkeit. Gehen die Erwachsenen mit gutem Beispiel voran, 
werden Kinder ihren Helm zur eigenen Sicherheit tragen.

Der  Helm  muss  passen, ohne zu drücken oder zu rutschen.
Der  Helm  muss  die Stirn, Schläfen und den Hinterkopf sicher abdecken. 
Der  Helm  muss  die Sicherheitsnormen erfüllen und ein anerkanntes Prüfzeichen haben.
Der  Helm  muss  gefallen. Insbesondere bei Kindern kommt es auf dieses Kriterium an.  

Weiterhin muss der Kinn-
riemen verstellbar und min-
destens 15 Millimeter breit 
sein. Keinesfalls darf er auf 
die Ohren oder Halsschlag-
ader drücken. Achten Sie 
darauf, dass in dem Helm 
das Herstellungsdatum 
vermerkt ist. Denn Kunst-
stoffe altern. Nach etwa 5 
Jahren verliert ein Helm an 
Stabilität. Also Finger weg 
von Sonderangeboten ohne 
Herstellungsdatum.

Der Weg zur Schule mit 
dem Rad kann erst nach 
erfolgreich abgeschlosse-
ner Radfahrausbildung in 
der 4. Klasse angetreten 
werden. Die Verkehrssicher-
heitsberater der Jugend-
verkehrsschulen führen in 
Thüringen sehr engagiert 
und mit viel Kompetenz 
die Radfahrausbildung in 
allen Thüringer Grund-
schulen durch. 97 Prozent 
aller Viertklässler legen 
erfolgreich den Fahrradpass 
ab. In regionalen Wettbe-
werben werden die Besten 
ermittelt. Jährlich fi nden im 
Rahmen des Landeswettbe-
werbes „Bester Radfahrer/
Beste Radfahrerin“ der 
Landesverkehrswacht 
Thüringen e.V. und der 
Unfallkasse Thüringen die 
Auszeichnung der besten 
Radfahrer und Radfahrerin-
nen statt. Natürlich gilt für 
die Radfahrausbildung und 
den Landeswettbewerb: 
Nicht ohne meinen Helm!

Dagmar Lemke
Geschäftsführerin

Landesverkehrswacht 
Thüringen e.V.
St.-Christophorus-Str. 5
99092 Erfurt

Tel. 03   61  /  7   77   03   60
info@lvw-thueringen.de

Beim Kauf eines Helmes sollten vier Grundregeln beachtet werden: 



KinderKult 2009 die UKT ist wieder mit dabei! 
Auf einer Fläche von 700 m² dreht sich alles um das Thema Verkehrssicherheit. Was gehört alles an ein Fahrrad? Wer wird 
Fahrradchampion? Im Geschicklichkeitsparcours können die Schüler den sicheren Umgang mit dem Fahrrad testen. Hier 
gibt es unter anderem einen Wissenstest, bei dem Fragen zum richtigen Verhalten im Straßenverkehr zu beantworten 
sind. Weiterhin werden brenzlige Verkehrssituationen demonstriert, die zeigen, welche Gefahren im Straßenverkehr 
lauern. Im Rauschparcours kann man einen simulierten Rausch und die dadurch entstehenden Gefahren an sich selbst 
erleben.   

Wir freuen uns auf viele Interessenten!      

Weitere Informationen unter www.kinder-kult.eu

KinderKult - das Freizeit- und Medienevent für Vorschulkinder, Schulklassen und Familien 
in Thüringen, mit der Welt von Video - Fernsehen - Radio - Zeitung - Theater - Tanz - Mu-
sik - Sport - Games - Museen Spannung, Spiel und Spaß beim Mitmachen und Ausprobie-
ren in mehr als 90 Aktions- und Erlebnisbereichen. 

25.04. - 28.04. 2009, Messe Erfurt, Hallen 2 und 3

Familientage:
Sonnabend, 25. April 2009, 10:00 - 18:00 Uhr 
Sonntag,     26. April 2009, 10:00 - 18:00 Uhr 

Projekttage für Vorschulgruppen und Klassen 1- 8
Montag,      27. April 2009, 09:00 – 16:00 Uhr 
Dienstag,    28. April 2009, 09:00 – 16:00 Uhr  

Kinder-Kult ist für: 
Familien mit Kindern (3 - 14 Jahre)
Schüler der Klassen 1- 8
Vorschulgruppe 
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Das -Interview 
Die Landesarbeitsgemeinschaft (LAG) Kinder- und Jugendschutz Thüringen e.V. ist ein Zusammen-

schluss von mehr als 30 Verbänden, Vereinen und Einzelmitgliedern. Seit 1992 versteht sie sich 

als Facheinrichtung, die sich für den Schutz von Kindern und Jugendliche stark macht. Ziel der 

Einrichtung ist es Kinder und Jugendliche vor hemmenden, störenden und gefährdenden Einfl üs-

sen zu bewahren. Heiko Höttermann, Geschäftsführer der LAG Kinder- und Jugendschutz bietet in 

seiner Geschäftsstelle in der Johannesstr.19, in Erfurt nicht nur Beratungen an, sondern kann mit 

Informationsmaterialien und sogar Literatur aus einer Fachbibliothek weiterhelfen.  

INFA: Herr Höttermann, Sie 
sind von Beruf Diplom Päda-
goge. Was hat Sie bewegt, 
die Geschäfte der LAG zu 
leiten und was umfasst Ihr 
Tätigkeitsfeld?

Heiko Höttermann: In einer 
sich ständig wandelnden, 
schnelllebigen Gesellschaft 
ist diese Aufgabe eine 
anspruchsvolle und immer 
wieder neu fordernde. 
Kinder- und Jugendschutz 
umfasst zahlreiche Tätig-
keitsbereiche. Da ist es 
grundsätzlich notwendig, 
mit möglichst vielen Mul-
tiplikatoren zusammen-
zuarbeiten, um aktuellen 
Problemlagen schnell und 
effi zient begegnen zu kön-
nen. Wir wollen aber nicht 
nur Risiken für Kinder- und 
Jugendliche aufdecken und 
ihnen präventiv begegnen, 
sondern auch auf Chan-
cen z.B. neuer Medien für 
Kinder- und Jugendliche 
aufmerksam machen und 
Kompetenzen vermit-
teln. Zu den Aufgaben 
und Dienstleistungen der 
Landesarbeitsgemeinschaft 
als Fachstelle gehören die 
Veröffentlichung von Publi-
kationen, die Durchführung 
von Fortbildungsveranstal-
tungen und Fachkampag-

nen zu aktuellen Themen 
sowie Fachberatung, 
Öffentlichkeitsarbeit und 
Fachpolitische Beratung. 
Wir betreuen außerdem 
eine Fachbibliothek „Ge-
gen Sexuelle Gewalt und 
Sexuellen Missbrauch“ mit 
über 600 Bestands- und 
Ausleihexemplaren für 
Fachkräfte des Kinder- und 
Jugendschutzes, Studie-
rende der entsprechenden 
Fachrichtungen und Multi-
plikatoren der Kinder- und 
Jugendarbeit. 

INFA: Übernimmt die LAG 
sozusagen die Funktion 
eines Vermittlers?  

Heiko Höttermann:  Kin-
der- und Jugendschutz ist 
eng mit erzieherischen 
Maßnahmen verknüpft. 
Der erzieherische Kinder- 
und Jugendschutz verfolgt 
einen präventiv-erziehe-
rischen Ansatz und soll 
Gefährdungen bei Kindern 
und Jugendlichen vorbeu-
gen bzw. entgegenwirken 
und insbesondere vor 
gefährdenden Einfl üssen 
schützen. Ganz wichtig ist 
hierbei die Kooperation mit 
Schulen, Kindertagesstät-
ten, Ärzten/Therapeuten, 
Jugendämtern, Jugend-

schützern der Jugendämter. 
Bei Fachtagungen aber 
auch Weiterbildungsver-
anstaltungen übernehmen 
wir zum Teil vermittelnde 
Aufgaben, indem gerade 
Fachkräfte der Jugendhilfe 
mit Lehrern oder Ärzten 
zusammenkommen. Seit 
der Gesetzgeber z.B. eine 
stärkere Zusammenarbeit 
zwischen allen Beteiligten 
beim Schutzauftrag bei Kin-
deswohlgefährdung gefor-
dert hat, erleben wir eine 
bessere Zusammenarbeit 
zwischen allen Beteiligten. 
Dies kommt letztendlich 
den Kindern und Jugend-
lichen zu Gute. Prinzipiell 
kann eine gute Zusammen-
arbeit zu rechtzeitigen, 
verbesserten Interventionen 
beitragen. In Thüringen 
bestehen stabile Vernet-
zungen und Kooperationen 
der regional vorhandenen 
multiprofessionellen Fach-
kräfte. An Standorten, in 
denen dies noch nicht der 
Fall ist, mangelt es meist an 
zeitnaheren Kommunikati-
onswegen. Weiterhin wird 
generell eine gute Koope-
ration mit den örtlichen 
Jugendämtern als Voraus-
setzung einer verbesserten 
Intervention gesehen.  
INFA: Sie bearbeiten die 

Themen Extremismus und 
Gewalt, Sexuelle Gewalt, Ju-
gendmedienschutz, Sucht-
prävention etc. Können Sie 
ein Projekt beschreiben?

Heiko Höttermann: Ein 
Projektangebot heißt: „Der 
Kick -- Ein Lehrstück über 
Gewalt“  Wir laden Schul-
klassen ein zur 80- minüti-
gen Filmschau mit Einfüh-
rung und anschließender 
Diskussion. Der Film berührt 
sehr unterschiedliche 
Themenkomplexe, wie z.B. 
Gewalt, Rechtsradikalis-
mus, Familie, Gesellschaft, 
Medien, Werte, Identität, 
Freundschaft, Jugendkultur, 
Erwachsenwerden, Fremd-
heit. Die besondere Film-
perspektive verlangt viel 
Aufmerksamkeit und phan-
tasievolle Einfühlung beim 
Zuschauer. Dabei ergibt 
sich eine Reihe von thema-
tischen Anknüpfungspunk-
ten, die im weiteren Verlauf 
des Projektes dezidierter 
behandelt werden können. 
Wir empfehlen den Film 
samt Projekt für Schüler ab 
der 9. Klasse. Das Angebot 
bietet sich für Projekttage 
oder eine Projektwoche an 
und erfordert eine vor-
hergehende Absprache. 
Interessierte können sich 



an unseren Fachreferenten 
Ingo Weidenkaff, 
Tel. 03  61/   6   44   22   64 wenden.

INFA: Sie bieten Arbeitskrei-
se an, realisieren Projekte, 
sichern Beratungen, garan-
tieren Fortbildungen. Ein 
großes Netzwerk ist dabei 
entstanden. Wie ist die LAG 
in Thüringen aufgestellt? 

Heiko Höttermann:  Ohne 
gute Partner wäre alles 
nichts. Zur Umsetzung der 
Aufgaben ist die Koopera-
tion und Zusammenarbeit 
mit unseren Partnern, wie 
dem Thüringer Ministerium 
für Soziales, Familie und 
Gesundheit, dem Landes-
fi lmdienst Thüringen e. V., 
der Verbraucherzentrale 
Thüringen e. V., der Lan-
desvereinigung für Gesund-
heitsförderung Thüringen 
e. V., der Suchthilfe in 
Thüringen, oder auch der 
Thüringer Landesstelle Ge-
waltprävention notwendig 
und arbeitsteilig zu gestal-
ten. Die Landesarbeitsge-
meinschaft koordiniert den 
Arbeitskreis der Thüringer 
Kinder- und Jugendschutz-
dienste und als Projekt-
träger den Arbeitkreis 
Thüringer Kinder- und 
Jugend-Sorgentelefon. Sie 
ist für die Öffentlichkeits-
arbeit in diesem Bereich 
zuständig.

INFA: „0800- 008 008 0“ un-
ter dieser kostenfreien Ruf-
nummer ist das Kinder- und 
Jugendsorgentelefon des 
Freistaates Thüringen zu 
erreichen. Allein 2008 ist es 
zu über 8.000 Gesprächen 
gekommen. Mit welchen 
Sorgen wenden sich die 
Thüringer Kinder an Sie?

Heiko Höttermann: Einen 
vorderen Platz bei den Pro-
blemnennungen nehmen 
hier familiäre Probleme, 
aber auch Themen wie 
Partnerschaft/Freundschaft 
oder Ärger in der Schule 
ein. Mit dem Kinder- und 
Jugend- Sorgentelefon 
des Freistaates Thüringen 
verfügen wir über ein 
kostenfreies Angebot für 
Kinder- und Jugendliche, 

die in einer aktuellen Krise 
und bei persönlichen Pro-
blemen Information, Rat 
und bei akuten Notlagen 
auch sofort Hilfe erhalten 
können. Dieses Projekt der 
LAG Kinder- und Jugend-
schutz Thüringen e.V. wird 
vom Thüringer Ministerium 
für Soziales, Familie und 
Gesundheit fi nanziert und 
durch die Arbeitsgruppe 
fachlich unterstützt. Ich 
möchte gerne die ehren-
amtliche Arbeit der Kinder- 
und Sorgentelefonberater 
an den sieben Standorten 
in diesem Zusammenhang 
hervorheben und würdigen. 

INFA: Allein in Thüringen 
gelten 12.500 Jugendliche 
als computersüchtig. Sucht-
prävention ist eines Ihrer 
Sparten. Haben Sie Konzep-
te, wie Sie den Jugendli-
chen helfen können?

Heiko Höttermann:  Mit der 
genannten Zahl sollte man 
meiner Meinung nach vor-
sichtiger umgehen. Jugend-
liche, die sich in virtuellen 
Welten verlieren, in Spielen 
wie „World of Warcraft“, 
werden öffentlich stark 
diskutiert. Über Computer-
spielsucht wird zunehmend 
in den Medien berichtet. 
Immer mehr besorgte Eltern 
wenden sich an Beratungs-
stellen oder Medienexper-
ten. Umfassende wissen-
schaftlich gesicherte Daten 
liegen zur Zeit nicht vor. 
Experten verweisen jedoch 
darauf, dass exzessiver Me-
dienkonsum nicht mit einer 
Sucht gleich gesetzt werden 
kann. Dazu fand am 3. 
März 2009 ein Expertenge-
spräch in Erfurt statt. Wir 
haben die Faszination von 
Kinder und Jugendlichen 
an digitalen Medienwelten 
analysiert. Ebenfalls haben-
wir uns mit der Prävention 
von süchtigen Verhalten 
im Medienbereich ausein-
andergesetzt. Worin liegt 
die enorme Ausstrahlungs-
kraft virtueller Welten? 
Wie sehen die Profi le von 
Online-Rollenspielern aus? 
Und, wo lauern mögliche 
Negativwirkungen bis hin 
zur Abhängigkeiten von 

digitalen Spielwelten? 
Gemeinsam mit Fachleu-
ten aus Wissenschaft und 
klinischer Forschung sowie 
erfahrenen Rollenspielern 
müssen wir stärker die 
große Faszination von Men-
schen an digitalen Welten 
hinterfragen und dabei 
dem Faktor der Spiel-Sucht 
ein besonderes Augenmerk 
schenken.

 INFA: Werte und Grundsät-
ze wandeln sich in unserer 
Gesellschaft. Was wünschen 
Sie sich für die weitere Um-
setzung Ihrer Arbeit. 

Heiko Höttermann: Im 
letzten Jahr führten wir 
eine Fachtagung zum 
Thema „Wo sind die Werte 
unserer Jugend?!“ durch. 
Unter anderem war dabei 
ein Ergebnis der letzten 
Shell Jugendstudie, dass 
Jugendliche in unserem 
Land ein stabiles Werte-
system haben, Bedürfnisse 
nach privater Harmonie und 
persönliche Profi lierung in 
unserer Gesellschaft stehen 
ganz oben auf der Ranglis-
te. Nicht vergessen dürfen 
wir aber eine zunehmen-
de Ökonomisierung, dass 
Jugendliche Hauptzielgrup-
pe unserer Konsum- und 
Konkurrenzgesellschaft sind 
und damit unter ziemlichen 
Druck stehen. Was unsere 
Arbeit betrifft, so ist es 
notwendig, die erreich-
ten Ergebnisse weiter zu 
stabilisieren und in diesem 
Sinne auch weiterhin einen 
Rahmen und Raum für 
den Erfahrungsaustausch 
zwischen fachkompetenten 
Multiplikatoren aus Jugend-
hilfe, Elternhaus und Schule 
sowie anderen Bereichen 
zu schaffen. Gleichzeitig 
müssen Partner der Prä-
vention im Kinder- und 
Jugendschutz noch enger 
zusammengeführt werden. 
Funktionierende Netzwerke 
und Kooperationen sollten 
dargestellt und Umset-
zungsstrategien für Projek-
te sowie Ideen im Freistaat 
diskutiert und eingefordert 
werden. Nur so können wir  
gesicherte Lebensbedingun-
gen für unsere Kinder und 

Jugendlichen schaffen. 
Nehmen wir das Beispiel 
Gewalt gegenüber Kindern 
und Jugendlichen: 
Aus der Kenntnis der Ent-
stehungsbedingungen von 
Gewalt und der Schutz-
faktoren, die verhindern, 
dass Eltern eigene Gewal-
terfahrungen aus ihrer 
Kindheit an ihre Kinder 
weitergeben, können wir 
ableiten, welche Bedin-
gungen eine gewaltfreie 
Erziehung langfristig för-
dern. Im Wesentlichen sind 
drei Handlungsfelder zu 
unterscheiden: Es geht um 
Veränderungen der Ein-
stellungs- und Handlungs-
muster in der Gesellschaft, 
um Fragen der Sozialpolitik 
und um Anforderungen an 
Hilfesysteme. Ich beschrän-
ke mich an dieser Stelle auf 
den Bereich Einstellungs- 
und Handlungsmuster, 
denn die Diskussion über 
die Legitimität körperlicher 
Strafen und die Würde von 
Kindern zeigt, dass wir im 
Verhältnis der Erwachsenen 
zu Kindern einen grundle-
genden Perspektivenwech-
sel brauchen. Im BGB § 1631 
Abs. 2 steht: „Kinder haben 
ein Recht auf gewaltfreie 
Erziehung. Körperliche 
Bestrafung, seelische 
Verletzungen und andere 
entwürdigende Maßnah-
men sind unzulässig“. Dass 
dieses Recht der Kinder 
nicht selbstverständlich ist, 
zeigen die Fallzahlen der 
Kinder- und Jugendschutz-
dienste in Thüringen leider 
deutlich. Dies belegen allein 
im Jahr 2007 die Zahlen in 
den Thüringer Kinder- und 
Jugendschutzdiensten mit 
über 1.200 Fällen von Kin-
dern und Jugendlichen die 
Opfer von Gewalt gewor-
den sind. 

INFA: Vielen Dank für das 
Gespräch.

Weiter Infos unter:
www.jugendschutz-thueringen.de 

Dort können Sie sich u.a. in den 
Newsletter eintragen und erhalten 
mehrmals im Jahr aktuelle Informa-
tionen zum Kinder- und Jugend-
schutz in Thüringen. 
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Wenn man bedenkt, dass Jugendliche und Heranwachsende 8,9 Prozent an der Thüringer Gesamtbevölkerung einneh-
men, beträgt ihr Anteil an schwerer Gewaltkriminalität zwei Fünftel. Die Polizeiliche Kriminalstatistik weist für Heran-
wachsende im Alter von 18 bis 21 Jahren 2007 sogar einen Anstieg der Körperverletzungen aus. In dieser Altersklasse 
bewegen sich unsere versicherten Berufsschüler und Studenten. Besonders auffällig ist dabei die Anzahl der Rauf- bzw. 
Prügelunfälle, welche sich hauptsächlich in den Pausen oder auf den Schulwegen ereignen.    

Sind Thüringer Schüler aggressiv? 

Mord, Tötung, räuberische Erpressung, gefährliche schwere Körperverletzung, Geiselnahme und Vergiftung zählen unter 
anderem in die Rubrik Gewaltkriminalität. In Thüringen jedoch ist die Kinder- und Jugendkriminalität seit mehreren 
Jahren rückgängig. Die Kriminalstatistik  sagt aus, dass die Zahl Tatverdächtiger Thüringer Jugendlicher stark abnimmt. 
2007 gingen nur noch 7.600 Meldungen zu Gewalttaten ein. Im Vergleich zu 2003 ist das ein Rückgang um 26 Prozent. 
Ebenfalls veröffentlichte die Thüringer Staatsanwaltschaft in ihrer Bilanzpressekonferenz, dass Gewalttaten von Jugend-
lichen und Heranwachsenden sinken. 

2006 1.310 1.283

2007 1.190 1.172

Jahr  Jugendliche  Heranwachsende

Schuljahr  2005/2006  2006/2007  2007/2008

Rauf- Prügelunfälle  898  694  632

   Grundschule       Regelschule       Gymnasium       Förderschule       Berufsschule

SJ 2005/06

SJ 2006/07

SJ 2007/08
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Besonders häufi g  prü-
geln sich Schüler im Alter 
zwischen 12 und 16 Jahren, 
was sich mit den Aussagen 
der bundesweiten Studie 
zur Gewalt an Schulen 
(2006) des ehemaligen Bun-
desverbandes der Unfall-
kassen deckt. Das Verhältnis 
der Raufunfälle der Schulen 
zueinander entspricht dabei 
dem bundesdeutschen 
Durchschnitt.

Schuljahr Grundschule Regelschule Gymnasium Förderschule Berufsschule

SJ 2005/06 3,1 6,3 1,1 11 1,1

SJ 2006/07 2,4 5,7 1,2 7,5 0,8

SJ 2007/08 1,8 6,1 1,5 6,9 0,6

 Anzahl der Rauf- und Prügelunfälle nach Alter der Schüler über 3 Schuljahre
Dr. Helmut Jendro
Aufsichtsperson
Tel. 0   36   21 777-121 



Beschimpfen, Schubsen, 
Schlagen, Stoßen, Beleidi-
gen, … Gewalt hat viele 
Gesichter. Die Wanderaus-
stellung „Gewalt an Schu-
len“ greift dieses Thema 
auf. Schüler, Erziehende 
und interessierte Besucher 
werden in einem multime-
dialen Bereich direkt mit 
dem Thema Gewalt kon-
frontiert. Die Ausstellung 
zeigt zudem, wie unter-
schiedlich Gewalt sein kann, 
wie häufi g diese an Schulen 
vorkommt, welche Einfl uss-
faktoren gewalttätiges 
Verhalten bestimmen und 
welche konkreten Maßnah-
men zur Verminderung von 
Gewaltdelikten hilfreich 
sind. Die Ausstellung war 
das erste Mal vom 10. – 14. 
2. 2009 auf der Bildungs-
messe didacta in Hannover 
zu sehen und wird dann 
deutschlandweit in Schulen 
und anderen öffentlichen 
Einrichtungen gezeigt.

Wanderausstellung zum Thema „Gewalt an Schulen“

Weitere Informationen unter www.ACHTUNG-IN-DER-SCHULE.DE

„Gewalt an Schulen“
„Gewalt an Schulen“
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Weiterführende Informationen:
BGAG - Institut Arbeit und Gesundheit der DGUV
Initiative Gesundheit und Arbeit (IGA)
Tel. +49 (0)351 457-1010
E-Mail: projektteam@iga-info.de
Website: www.Achtung-in-der-Schule.de, www.iga-info.de 

Rangeleien auf dem Schul-
hof, Mobbing im Klas-
senzimmer – wie können 
Schüler, Lehrkräfte und 
Eltern mit Gewalt in der 
Schule umgehen? Mit ihrer 
gemeinsam konzipierten 
Wanderausstellung „Ach-
tung in der Schule“ wollen 
die Initiative Gesundheit 
und Arbeit (IGA) und die 
Unfallkassen Anstöße für 
Diskussionen geben und 
Projekte zum Umgang mit 
Konfl ikten unterstützen. 
Die Ausstellung widmet 
sich der alltäglichen Gewalt 
in Schulen. Angesprochen 
werden vorrangig Kinder 
und Jugendliche der fünf-
ten bis zehnten Klasse, aber 
auch Eltern und Lehrkräfte. 

Die Ausstellung zeigt, was 
Gewalt ist und wie häufi g 
sie in Schulen vorkommt, 
wie sich die Betroffenen 
fühlen und was die Umste-
henden denken. Dargestellt 

werden auch Ursachen und 
der Einfl uss des Schulkli-
mas. Einen großen Raum 
nehmen vorbeugende 
Maßnahmen und Projekte 
ein. So werden Tipps und 
Anregungen gegeben, was 
man in der eigenen Schule 
verändern kann. Denn die 
Leitbotschaften der Aus-
stellung sind: „Ich kann 
was tun.“ und „Wir können 
etwas ändern.“ Ziel ist, zum 
Dialog anzuregen, für das 
Thema zu sensibilisieren 
und zu motivieren, eige-
ne Projekte in Angriff zu 
nehmen.

Schattenfi guren in Le-
bensgröße – fotografi ert 
wurden vor allem Schüler 
– halten die Ausstellungs-
tafeln. Die Figuren sind 
in Schwarz gehalten. Das 
soll verhindern, dass ihnen 
bestimmte Eigenschaften 
zugeschrieben werden 
(„Der sieht schon wie ein 

Gewalttäter aus...“). Das 
Design erleichtert zudem, 
dass sich die Kinder und 
Jugendlichen mit den Perso-
nen identifi zieren können. 
Die Figuren machen sich 
Gedanken, äußern Fragen 
und Wünsche. Außerdem 
bieten die Stellwände wei-
tergehende Informationen, 
etwa wie eine gewalttätige 
Situation entsteht oder wel-
che Ursachen es für Gewalt 
gibt. Ideen und Meinungen 
von Kindern, Jugendlichen 
und Lehrenden sind dabei 
mit eingefl ossen. Für die 
Tafeln, die fl exibel und 
einfach aufgebaut werden 
können, benötigt man etwa 
eine Fläche von 50 m². 

Eine weitere Gruppe von 
sieben Schattenfi guren, 
für die man etwa 20 m² 
braucht, ist mit Audioele-
menten ausgestattet. Die Fi-
guren stehen in Interaktion 
und lassen den Zuhörer an 

ihren Gedanken teilhaben. 
An einer Medienfi gur kann 
man drei Filme zum Thema 
Gewalt und Mobbing in der 
Schule anschauen. 

Träger der Ausstellung sind 
die Initiative Gesundheit 
und Arbeit (IGA), in der 
die Deutsche Gesetzliche 
Unfallversicherung, der 
BKK Bundesverband, der 
AOK-Bundesverband und 
der Verband der Ersatzkas-
sen kooperieren, und die 
Unfallkassen. 

Die Ausstellung soll nach 
der didacta durch Deutsch-
land wandern und in Schu-
len, Museen, auf Kongres-
sen, in Gemeindezentren 
oder auf Jugendtagen zu 
sehen sein. Die Ausleihe ist 
kostenlos. Die Transport- 
und Aufbaukosten fallen je 
nach Ausstellungsort und 
Eigenbeteiligung unter-
schiedlich aus. 



Bevor das Rauchverbot 
in den Schulen gesetzlich 
umgesetzt werden musste, 
verhandelte Manfred Fiege 
mit dem Landrat. Er schlug 
vor, einen Raucherbereich 
im abgelegenen Bereich 
des weitläufi gen Schulge-
ländes einzurichten. Leider 
fand dieser Vorschlag keine 
Zustimmung. Denn die 
zuständige Fachabteilung 
lehnte das ab. Mit der 
Begründung, dieser Bereich 
lasse sich nicht als „au-
ßerschulisch“ deklarieren. 
Wohin nun mit den jun-
gen Rauchern? Sie stehen 
vor der Schule, lungern in 
Hauseingängen wenn es 
regnet und hocken gegen-
über der Schule wie Hühner 
auf der Stange. Unmittelbar 
neben und gegenüber der 
Berufsschule befi nden sich 
zwei Bushaltestellen, eine 
Kindertagesstätte, Wohn-
häuser und die Behinder-
tenwerkstatt des „Marien-
stiftes“. 950 Schüler (von 
denen 80 Prozent rauchen) 
blockieren einen Lebens-
raum, in dem sich ebenfalls 
andere Menschen bewegen. 
Zigarettenstummel und 
leere Kaffeebecher landen 
achtlos auf dem Boden 
oder in den Briefkästen 
der Anwohner. Busfahrer 
übersehen Fahrgäste, die 
an der Haltestelle stehen, 
da diese von einer Traube 
rauchender Jugendlicher 
eingekreist sind. Schutzbe-
fohlene des „Marienstif-
tes“, die auf einen Rollstuhl 
angewiesen sind, können 
Gehwege kaum passieren. 
Das Ordnungsamt gibt an, 
personell nicht ausreichend 
besetzt zu sein. Anwohner 
wenden sich Hilfe suchend 
an den Schulleiter und 
die regionale Presse. Das 
Ansehen der Schule sinkt. 
Manfred Fiege fühlt sich im 
Stich gelassen.

Seit diesem Schuljahr sind in Thüringen alle öffentlichen Schulen zur Rauchfreiheit verpfl ichtet. Rauchverbot in den Schulen hat zur 
Folge, dass sich das Rauchen in die Umgebung der Schule verlagert. Und das zieht weitere Probleme nach, wie z.B. Verschmutzung 
durch Zigarettenkippen, Gefährdungen im Straßenverkehr, Konfl ikte mit Nachbarn etc.. Zu guter letzt gerät das Schulimage in Mit-
leidenschaft. Besonders problematisch sind berufsbildende Schulen, da es in dieser Altersstruktur viele Raucher gibt. In der Staatlich 
Berufsbildenden Schule in Arnstadt kämpft Schulleiter Manfred Fiege mit diesen Problemen. 

In der Pause ist der Schulhof gespenstisch leer. Auch wenn 
nur 80 Prozent der Schüler rauchen, ziehen die Nichtrau-
cher ebenfalls mit vor das Schultor, in ihren vom Land-
ratsamt zugewiesenen Bereich. Aus Sicht der Unfallkasse ist 
die Raucherzone nicht zulässig. Sie ist in der Zufahrt zum 
Schulgelände platziert, was bedeutet, dass die Raucher 
unmittelbar im Verkehrsweg stehen. An anderen Schulen 
in Thüringen haben sich auf Grund dieser Situation bereits 
Verkehrsunfälle ereignet. 

Rauchen außerhalb des Schulhofes – ein Reizth
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hema für Schulleiter und Anwohner

Wir als Erwachsene sind verantwortlich,

Bei der Einführung der 
rauchfreien Schule hat der 
Gesetzgeber alle Schulen 
über einen Kamm geschert. 
Weder die Schulart noch das 
Umfeld spielten eine Rolle. 
Da nun viele außerhalb der 
Schule rauchen, wird das 
Anliegen des Kultusministe-
riums, das Schulimage durch 
eine „Rauchfreie Schule“ zu 
stärken, ad absurdum ge-
führt. Julia (16) Carolin und 
Lucie (19) stört es nicht auf 
der Straße zu rauchen. „Das 
machen doch alle so.“ 

Denn wir leben Verhalten vor!  
 ob sich Jugendliche zu Rauchern entwickeln. 

UV-Schutz 
beim Rauchen
Das Rauchen stellt - ebenso 
wie das Essen und Trinken 
- eine sogenannte eigenwirt-
schaftliche Tätigkeit dar und 
ist nicht versichert.

Das heißt, dass Leistungen 
der gesetzlichen Unfallversi-
cherung für Unfälle, die ihre 
Ursache im Rauchen haben, 
nicht in Betracht kommen.

Verlässt ein Schüler das 
Schulgebäude, um zu rau-
chen oder sich Rauchwaren 
zu beschaffen, steht er nicht 
unter Unfallversicherungs-
schutz.

Ereignete sich während des 
Rauchens ein Unfall auf dem 
Schulgelände (in der Pause), 
liegt ein Schulunfall dann 
nicht vor, wenn sich der 
Schüler durch Unachtsam-
keit z.B. eine Brandwunde 
zufügt oder sich am Rauch 
verschluckt.

Ereignet sich der Unfall aber 
nur gelegentlich des Rau-
chens auf dem Schulhof (z. 
B. durch einen Sturz infolge 
Spielerei oder Neckerei), ist 
Unfallversicherungsschutz 
nicht ausgeschlossen.

Es kommt im Einzelfall auf 
die Ursache für den Gesund-
heitsschaden an.

VOR Klaus Nagel
Fachbereichsleiter 
Leistungen und Recht

Tel. 0   36   21 777-200

„Hauptsache wir können 
rauchen.“, sagt Christian 
19 Jahre und steckt sich die 
zweite Zigarette an. Auf der 
Straße werden Sie gesehen. 
Nicht zu unterschätzen ist, 
dass dadurch Lehrkräfte ihre 
Aufsichtspfl icht nur be-
dingt wahrnehmen können. 
Jugendliche auf der Straße 
können somit leichte Beute 
für Parteiorganisationen 
und Drogendealer werden. 
Entsprechende Warnungen 
dazu sind vom Schulleiter 
ergangen. Doch können 
Präventionsmaßnahmen 

diese Zustände ändern? In der Schule selbst liegt ein Konzept zur Gesunderhaltung vor 
und im Sozialkundeunterricht versuchen Lehrer, Einfl uss auf die Schüler zu nehmen. Das 
Rauchen ist bei den meisten Schülern bereits manifestiert, bevor sie eine berufsbildende 
Schule besuchen. Allerdings beginnen auch einige mit dem Rauchen, um dazuzugehören. 
Christian, Katharina und Yessica lassen keine Pause aus. „Wir rauchen regelmäßig sechs bis 
sieben Zigaretten.“ geben sie lächelnd zu. In unmittelbarer Nähe der Schule befi nden sich 
ein Volleyball-, Basketball- und Fußballplatz. Die Jugendlichen könnten die Pausen aktiv 
verbringen. Doch leider besteht kein Interesse, weiß Manfred Fiege. Ebenso sind Wettbe-
werbe zum Nichtrauchen schlecht umsetzbar, da diese Zielgruppen in der sechsten bis ach-
ten Klassenstufe ansprechen. Berufsschüler reagieren u.a. mit dem Argument, „Erst macht 
der Staat mich süchtig und jetzt will er mir das Rauchen verbieten!“ 
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Wer denkt schon an so was? 

Patrick Richter

Mein Name ist Patrick Richter. Ich bin mittlerweile 19 Jahre alt. Vor vier Jahren hatte ich 
einen schweren Motorrad-Unfall. Davor führte ich ein „unbeschwertes“ Leben. 
Ich wohnte in einem kleinen Dorf und besuchte das Gymnasium in der nah gelegenen 
Stadt Meuselwitz. Ich war ein relativ guter Schüler. Spielte seit meinem siebten Le-
bensjahr Fußball und war durch und durch begeisterter Sportler. Gern traf ich mich mit 
Freunden und fuhr sehr oft mit meinem Motorrad. Eben alles, was Jugendliche in ihrer 
Freizeit so tun. 

Ab diesem Zeitpunkt kann 
ich mich nicht mehr erin-
nern, mir wurde das fol-
gende alles nur erzählt …

5. Dezember 2005, ein ganz 
normalen Morgen. Wie im-
mer machte ich mich gegen 
Viertel Acht auf den Weg in 
die Schule. Meine Mutti bot 
mir an, mich mit dem Auto 
zu fahren. Doch ich lehnte 
dankbar ab, weil ich mich 
wie jeden Morgen noch mit 
meinen Schulkameraden 
treffen wollte. 

Und dann nahm das Schick-
sal seinen Lauf…

Ich fuhr auf die Bundesstra-
ße in Richtung Meuselwitz 
auf, vor mir war ein LKW. 
Diesen überholte ich an der 
scheinbar ungünstigsten 
Stelle. 

Der Fehler meines Lebens 

Ich stieß frontal mit einem 
entgegenkommenden PKW 
zusammen. Der Notarzt 
wurde, ich weiß nicht von 
wem, verständigt und die 
Feuerwehr aus unserem 
Dorf rückte aus. Mein eige-

ner Vater ist Rettungsassis-
tent und war zu dieser Zeit 
Mitglied in der freiwilligen 
Feuerwehr Großröda. Er 
war mit unter den Ersten, 
die an der Unfallstelle ein-
trafen und mich versorgten. 
Meine Mutti wurde später 
auch noch dazu gerufen. 

Ich kam ins Kreiskranken-
haus Altenburg und meine 
Überlebenschancen schie-
nen gering. Später  erzähl-
ten mir meine Eltern, dass 
ich dort  als Organspender 
eingeliefert worden bin. 
Nach etlichen Untersuchun-
gen stellte sich heraus, dass 
ich mir den 5. Halswirbel 
gebrochen hatte und somit 
querschnittsgelähmt war. 
Ich erlitt ein Schädelhirn-
trauma schwerster Stufe. 
Und eine Lähmung meiner 
linken Gesichtshälfte wirkt 
sich besonders auf meine 
Stimmbänder und meine 
Zungen - Beweglichkeit 
aus. Bei dem Aufprall habe 
ich mir den rechten Ober-
schenkel, beide Handge-
lenke und den rechten 
großen Zeh gebrochen. 
Im künstlichen Koma lag 
ich ungefähr vier Wochen. 

Anschließend ca. zwei 
– drei weitere Monate im 
Wachkoma. 

Noch während dieser Koma 
- Phase wurde ich in die 
Bavaria-Klinik in Kreischa, 
Sachsen verlegt. Offi ziell 
wurde das schon als Reha 
- Phase 1 bezeichnet.  
Hier begannen langsam 
einzelne Therapien, wie 
zum Beispiel Kranken-
gymnastik, Ergo-Thera-
pie, Logopädie und eine 
Psychologin kam zu mir ans 
Bett. Vor allem versuchten 
die Ärzte, mich darauf ein-
zustellen, dass ich wieder 
selbstständig atmen kann. 
Denn ich war von Anfang 
an auf eine Beatmung 
angewiesen. An dieser 
Stelle möchte ich nochmals 
betonen, dass ich eigentlich 
alles von meinen Eltern 
erzählt bekam, da ich mich 
selber nicht mehr daran 
erinnern kann. 

Ein wichtiger Aspekt war, 
mich körperlich wieder so 
fi t zu bekommen, dass ich 
zumindest wieder aufrecht 
sitzen konnte. Das Per-
sonal versuchte, mich an 

den Bettrand zu setzen, 
um meinen Kreislauf zu 
trainieren. Doch dies war 
einerseits kaum möglich, 
da meine Sauerstoff-Sätti-
gung sofort abfi el und mir 
schwindlich wurde. Somit 
war alles eine sehr kraft-
aufreibende und schwierige 
Sache für mich. Als ich eine 
gewisse Zeit von der Beat-
mung los kam, musste ich 
harte Rückschläge hinneh-
men. Meine Blutwerte ver-
schlechterten sich und ich 
wurde sofort wieder an die 
Beatmung angeschlossen. 
Dies wiederholte sich drei 
bis vier Mal. Doch nun 
hoffe ich, dass ich es ganz 
geschafft habe und für im-
mer allein atmen kann.

Nach zwei bis drei Mo-
naten konnte, langsam 
das Geschehen um mich 
herum wahrzunehmen. Ich 
lag in einem Doppelzim-
mer mit einem ebenfalls 
Querschnittsgelähmten. 
Ich konnte mir merken, wo 
genau ich war und habe 
vor allem wieder ein Gefühl 
für Zeit bekommen. Auch 
die Namen von Schwestern 
und Therapeuten konnte 



ich mir merken. Ab diesem 
Zeitpunkt nahm ich alles et-
was bewusster wahr. Als ich 
länger sitzen konnte, war 
es auch wieder möglich, 
öfter an die frische Luft zu 
„gehen“ und nicht nur im 
Bett zu liegen. Ein weiteres 
Problem war jedoch die 
ständig auftretende Müdig-
keit, mit der ich bis heute 
noch zu kämpfen habe. Sie 
schränkt mich stark ein und 
belastet mich. 

Hin und wieder unternah-
men wir einzelne Ausfl üge, 
zum Beispiel ins Kino, in die 
Stadt Dresden oder in den 
Zoo. Eine Schwester hatte 
sogar eine Führung über 
den Flughafen Dresden und 
die angegliederte Flugha-
fen- Feuerwehr organisiert. 
Während meiner 15- mo-
natigen Aufenthaltszeit in 
Kreischa wiederholte sich 
vieles im Ablauf und ein 
gleichbleibender Rhythmus 
stellte sich ein.  

Mir wurde angeboten, ins 
Berufsförderungswerk Hei-
delberg/ Wiebingen zu „ge-
hen“, weil die UKT schon 
gute Erfahrungen mit der 

Einrichtung gemacht hat. 
Ich muss sagen, es hat mich 
schon viel Überwindung 
gekostet, diesen Schritt zu 
gehen. Aber was sollte ich 
sonst tun? Schließlich möch-
te ich noch ein bisschen aus 
meinem eingeschränkten 
Leben machen. Leicht fi el 
es mir am Anfang nicht. Ich 
war schon so lange und vor 
allem so weit von zu Hause 
weg …

Ab jetzt beginnt die medi-
zinisch – berufl iche Reha, 
die so genannte Reha-Pha-
se 2 in Heidelberg / Wieb-
lingen

Am 24. April 2007 kam ich 
per Krankentransport mit 
meinen Eltern und einer 
Schwester aus Kreischa 
nach Heidelberg-Wieblin-
gen. Zur Eingewöhnung 
blieben meine Eltern eine 
ganze Woche bei mir.

Die Umstellung vom Klinik - 
Alltag zur berufl ichen Reha 
war schon enorm. Bis jetzt 
drehte sich alles um die 
Pfl ege. Hier in Heidelberg 
rückt der pfl egerische Teil 
nun eher in den Hinter-

grund und es wird versucht 
eine Beschäftigung, viel-
leicht sogar auf berufl icher 
Basis, für mich zu fi nden.

Wie alle Anderen bewoh-
ne ich ein eigenes kleines 
Zimmer. Es befi ndet sich im 
ersten Stock. Das wichtigs-
te Arbeitsmittel ist mein 
Computer, den ich über die 
„Integramaus“ mit dem 
Mund bediene. Über eine 
Bildschirmtastatur kann ich 
die einzelnen Buchstaben 
anklicken. Durch „pusten“ 
bediene ich die linke und  
durch „saugen“ die rechte 
Maustaste. Früher habe ich 
kaum mit dem Computer 
gearbeitet. Maximal etwas 
für die Schule eingetippt 
und ausgedruckt. Nun sitze 
ich, vielleicht auch gezwun-
genermaßen, relativ oft 
am Rechner. Anfangs habe 
ich in Heidelberg Unter-
richt bekommen, wie man 
grundlegend mit Word, 
Excel und Power Point 
umgeht. Doch heute sieht 
mein Tagesablauf so aus: 
Morgens um Acht kommt 
ein Betreuer. Der ist  bis 
Halb Fünf nachmittags nur 
für mich zuständig. Nach 

der Pfl ege, meist so gegen 
Viertelzehn „stehe ich auf“ 
und fahre hinunter in unse-
ren Aufenthaltsraum zum 
Frühstück. Nach dem Früh-
stück kommen wir meistens 
noch mal auf mein Zimmer 
zurück. Wir packen meinen 
Computer zusammen und 
fahren ca. 400 m über den 
Campus zur Berufsfi ndung. 
Dort wird mein Rechner 
wieder aufgebaut und mei-
ne Maus installiert. Ich sitze 
da mit vielen Anderen in 
einem großen Raum. Ähn-
lich wie in der Schule gibt 
es mehrere Lehrer, die aber 
so zu sagen alle gleichzeitig 
unterrichten, aber sich indi-
viduell um jeden persönlich 
kümmern und Aufgaben 
vergeben. 

Abschließende Worte

Ich glaube, dass ich mich 
niemals an die Situation, in 
der ich jetzt bin gewöhnen 
werde bzw. gewöhnen will.
Zu sehr tut es mir weh, 
wenn ich Gleichaltrige 
sehe, die ihr Leben in vollen 
Zügen genießen und sich 
selber alles ermöglichen 
und erfüllen können…

…aber das Leben muss weitergehen! 

Patrick Richter
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Verkehrssicherheitstage in berufsbildenden Schulen

Im Schuljahr 2007/2008 wurden uns von den Staatlichen 
Berufsbildenden Schulen in Thüringen 477 Verkehrsunfäl-
le von Schülern/Auszubildenden gemeldet. Diese Unfälle 
ereigneten sich auf dem direkten Weg von zu Hause in die 
Schule oder umgekehrt. 

Wie ist diese Anzahl einzuordnen?

Tabelle: Entwicklung der Unfallzahlen der letzten 5 Jahre

2003/04 684

2004/05 661

2005/06 565

2006/07 561

2007/08 477

Schuljahr Verkehrsunfälle

Die 477 Verkehrsunfälle des vergangenen Schuljahres sind 
der Tiefststand der bei uns gemeldeten Unfälle seit Bestehen 
der Unfallkasse. Jetzt könnte man sagen: 477 Unfälle, was 
ist das schon – wir hatten im letzten Geschäftsjahr insgesamt 
39.362 gemeldete Schulunfälle. Diese 477 Verkehrsunfälle 
verursachten aber Kosten in Höhe von bisher etwa 430.000 €.

Wie lässt sich die Abnahme der Verkehrsunfälle erklären, wo doch in den letzten Jahren viele Schulstandorte zusammen-
gefasst wurden und damit die durchschnittlichen Anfahrtsstrecken der Auszubildenden zunahmen? Es sind wie so oft 
viele Faktoren, die diese Entwicklung beeinfl ussen. Dies sind z.B.:

  die Technik: die meisten Jugendlichen fahren zwar verhältnis- 
 mäßig alte Autos, viele von diesen Autos verfügen aber schon  
 über Sicherheitseinrichtungen wie Gurtstraffer, ABS usw.
  der allgemeine Straßenzustand hat sich in den letzten Jahren  
 deutlich verbessert
  vielfältige Präventionsmaßnahmen für die Zielgruppe „Junge  
 Fahrer“ wurden entwickelt und werden vor allem immer mehr  
 genutzt

Was kann nun die Schule selbst tun? Viele Berufsbildende Schulen in Thüringen führen regelmäßig sogenannte Ver-
kehrssicherheitstage durch. Dabei wird vor allem das Programm „Aktion Junge Fahrer“ der Verkehrswacht genutzt. 
Untersuchungen der Unfallkasse zeigen, dass diese Verkehrssicherheitstage präventiv erfolgreich sind, wenn nachfol-
gende Punkte beachtet werden:

  der Verkehrssicherheitstag wird von der Schule gemeinsam mit  
 Partnern organisiert
  die Verkehrssicherheitstage fi nden regelmäßig statt (jährlich)
  der Verkehrssicherheitstag wird zeitnah mit den Auszubilden- 
 den ausgewertet. 
 (Dafür sollte eine Unterrichtsstunde veranschlagt werden,  
 um die einzelnen Stationen durchzusprechen und wichtige  
 Hinweise für zukünftige Veranstaltungen zu erhalten.)
 alle Lehrer beteiligen sich an diesem Tag aktiv – hier ist die  
 Vorbildfunktion sehr wichtig

Im letzten Jahr beteiligte sich die Unfallkasse an drei Verkehrssicherheitstagen, in Leinefelde, Erfurt und Hildburghausen. 
Neben Fachvorträgen und Diskussionsrunden mit den Jugendlichen boten wir zweimal eine Station „Cocktails ohne Alko-
hol“ an. Aus dem Rezeptheft der BZgA „Na Toll“ bereiteten wir verschiedene Cocktails zu, die die Jugendlichen probie-
ren konnten. Daneben wurde auch ein kleines Quiz rund um das Thema Fahren und Alkohol durchgeführt.

Jens Arnold
Aufsichtsperson
Tel. 0   36   21   777-129 



„Jugend will 
sich-er-leben“ 
eine Aktion der 
gesetzlichen 
Unfallversicherung 
für Berufsbildende 
Schulen seit über 
30 Jahren

Pädagogisches Multimedia-Unterrichtskonzept mit 
Wettbewerbscharakter

Botschaft, Inhalte
Im Leben der jungen Berufseinsteiger wird zunehmend die 
Übernahme von Eigenverantwortung verlangt. Dies erfor-
dert, dass neben dem „schlichten Erlernen“ der Fachkom-
petenz für die Qualifi kation am Arbeitsplatz zunehmend 
die Elemente Sozialkompetenz und Methodenkompetenz 
in den Vordergrund rücken. 

Deshalb organisieren die Landesverbände der Deutschen 
Gesetzlichen Unfallversicherung zu jährlich wechselnden 
Schwerpunktthemen Aktionen an den berufsbildenden 
Schulen. Sie sprechen mit „Jugend will sich-er-leben“ genau 
diese jungen Menschen zu Beginn ihres Berufslebens an. 
Die zu vermittelnden Themen wie Prävention, Aufklärung 
zu Gesundheitsrisiken und Aufzeigen der Möglichkeiten des 
richtigen Umgangs mit solchen Risiken werden unter dem 
Aspekt einer ganzheitlichen Betrachtung vermittelt. „Verhal-
ten ändert Verhältnisse“ - dieser Präventionsansatz rückt den 
Einfl ussbereich der jungen Erwachsenen in den Mittelpunkt 
der Umsetzung: Ihr „Machtpotenzial“ besteht darin, dass sie 
sich als Persönlichkeit in das Umfeld der Beziehung zwischen 
Mensch, Material, Maschine und Umwelt einbringen.
Beim Umgang mit Gesundheitsrisiken unterscheiden junge 
Erwachsene im Denken und im Lebensvollzug nicht zwi-
schen den Bereichen Familie, Freizeit und dem Arbeitsleben; 
deshalb werden in den Aktionsunterlagen alle diese Bereiche 
thematisiert.
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Zielgruppen 
sind sowohl die LehrerInnen als auch die SchülerInnen an 
berufsbildenden Schulen. Die LehrerInnen fungieren als 
Multiplikatoren: Die Botschaft der gesetzlichen Unfallver-
sicherung soll durch die Lehrkräfte authentisch im Unter-
richt vermittelt werden und sich durch Dialog erarbeiten 
lassen. Hierzu bietet die Aktion übersichtliche, einfache 
und leicht umsetzbare Unterrichtsvorschläge. Die Lehrkräf-
te werden im Vorfeld zu der Aktion inhaltlich und didak-
tisch fortgebildet und informiert.

Medien, Materialen und Angebote 
Die Landesverbände entwickeln im Rahmen dieser Aktion 
zahlreiche Unterlagen, die an die berufsbildenden Schulen 
in Deutschland kostenfrei verteilt werden: 

•  Unterrichtskonzept für Lehrkräfte: Broschüre mit 6 aus- 
 gearbeiteten Unterrichtseinheiten für verschieden Fächer  
 bzw. Arbeitsbereiche incl. Arbeitsblätter (Kopiervorla- 
 gen), OH-Folien sowie Motivationsfi lm und Filmsequen- 
 zen auf Videokassette und auf DVD, Plakate
• Infoblatt mit Wettbewerbsunterlagen für SchülerInnen
• Internetauftritt
• Gestaltung und Ausschreibung eines Kreativpreises
• Wettbewerb (Beurteilung nach der Mitmachquote und  
 Beurteilung nach kreativen Aspekten- Kreativpreis)

Themen der Aktion
Die Aktion „Jugend will sich-er-leben“ greift sich in jedem 
Jahr ein besonderes Thema aus dem Katalog der Risiken 
und Maßnahmen von Arbeitssicherheit und Gesundheits-
schutz heraus. Gefahrstoffe, Sitzen-Heben–Tragen, Ver-
kehrssicherheit, Computer/Informationstechnik, Stolpern-
Rutschen–Stürzen, Brandverhütung und Erste Hilfe, Lärm, 
Neu im Job, Hautschutz und Umgang mit Suchtmitteln. 
Diese Themen wechseln regelmäßig – sie schließen sich 
aber auch den großen Präventionskampagnen der Unfall-
versicherungsträger an und nutzen damit Synergieeffekte 
(z.B. „Aktion: Sicherer Auftritt“, „Schluss mit Lärm“ und 
„Deine Haut. Die wichtigsten 2m² Deines Lebens“).

Bundesweit werden jährlich rund 800.000 Schülerinnen 
und Schüler angesprochen, von denen sich etwa die Hälfte 
am Wettbewerb beteiligt.

Die Durchführung von Abschlussveranstaltungen in Schu-
len, die im Frühjahr die Aktion beenden, ergeben eine gro-
ße Breitenwirkung mit Möglichkeiten der Öffentlichkeits-
arbeit und Wahrnehmung des jeweiligen Aktionsthemas in 
Gesellschaft und Politik.

In Thüringen fi ndet am 19. Mai 2009 in Mühlhausen die 
Abschlussveranstaltung statt, in der die Preisträger be-
kannt gegeben werden. 

edith.muench@bgmet.de
www.jwsl.de

Edith Münch
Landesverband Mitte der DGUV

Tel. +49-(0)   6   13   18   02  -1   90   48
Fax +49-(0)   06   13   18   02  -1  28   00



Bilanz zum 
Unfallgeschehen 

Im Geschäftsjahr 2008 wurden der Unfallkasse Thüringen 
49.393 Versicherungsfälle angezeigt, darunter sind 193 Ver-
dachtsfälle auf eine Berufskrankheit. 39.362 Unfälle entfallen 
auf den Schülerbereich.

Von den sieben tödlichen Unfällen im Jahr 2008 ereigneten sich sechs im Straßenverkehr und einer in der Tagesbetreuung.  

 

Allgemeine Unfallversicherung  10.027 Fälle davon 1.844 Wegeunfälle  10.031 Fälle davon 1.781 Wegeunfälle 

Schüler-Unfallversicherung  37.408 Fälle davon 2.920 Wegeunfälle  39.362 Fälle davon 2.828 Wegeunfälle

gezahlte Entschädigungsleistungen  27,7 Mio. EUR  27,4 Mio EUR

 2007  2008
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Evelyn Hildebrandt
Fachdienstleiterin
Tel. 0   36   21 777-21536 37

In diesem Jahr werden die Bür-
gerInnen im Freistaat gleich 
4 mal zu Wahlen gebeten 
(Bundestag; Landtag; Kommu-
nal- und Europawahl).

Städte und Gemeinden sind 
bei der Durchführung von 
Wahlen auf freiwillige Hel-
ferInnen angewiesen. Als 
Wahllokale dienen in erster 
Linie öffentliche Gebäude 
wie z.B.  Schulen. Für jedes 
Wahllokal muss ein Wahl-
vorstand (Wahlvorsteher/
in, Stellvertreter/in, 
Schriftführer/in und 
Beisitzer/in) gebildet wer-
den. Um einen reibungslo-
sen Ablauf zu gewährleis-
ten, sind eine Vielzahl von 
Wahlhelfern notwendig.

Bei der Arbeit in einem 
Wahlvorstand handelt es 
sich um eine ehrenamtli-
che Tätigkeit. Die Zahlung  
einer Aufwandsentschä-
digung, welche alle Wahl-
helfer erhalten, ist bei der 
Beurteilung des Versiche-
rungsschutzes unerheblich.

Ehrenamtliche Wahlhelfer 
sind bei allen Tätigkeiten 
im Zusammenhang mit der 
Ausübung dieses Ehrenam-
tes, d. h. bei notwendigen 
Schulungen, Sitzungen, 
Besichtigungsterminen 
oder auch erforderlichen 
Hin – und Rückwegen zum 
Wahllokal, gesetzlich un-

fallversichert. Der Versiche-
rungsschutz beginnt jedoch 
erst mit der Berufung in 
dieses Ehrenamt. Tätigkei-
ten im Vorfeld (z. B. allge-
meine Informationserlan-
gung zum Thema Wahl und 
Wahlhelfer) stehen noch 
nicht unter gesetzlichem 
Unfallversicherungsschutz.

Ereignet sich ein Unfall 
während der Wahlhelfer-
tätigkeit, übernimmt die 
Unfallkasse Thüringen alle 
Kosten der medizinischen 
Heilbehandlung und Re-
habilitation. Zuzahlungen 
(Krankenhaus, Medikamen-
te) sind nicht zu leisten. Die 
Zahlung einer Praxisgebühr 
entfällt.

Weiterhin haben o. g. 
Versicherte Anspruch auf 
Zahlung von Mehrleistun-
gen. Als Mehrleistung wird 
z. B. ab einer unfallbeding-
ten Arbeitsunfähigkeit von 
mehr als 6 Wochen  ein 
Fünfzehntel des Mindest-
betrages für das Pfl egegeld 
(ab 1. Juli 2008 17,33 EUR/
Tag) gewährt. 

Bei Unfällen mit schweren 
Verletzungen kommt unter 
Umständen die Zahlung von 
Unfallrente in Betracht.

UV-Schutz von Wahlhelfern
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Der 2. Gesundheitstag der Thüringer Landesvertretung 
in Berlin zum Thema „Die Wirbelsäule – Spiegel unserer 
Seele“ war ein großer Erfolg. Herr Dr. Zweiling von der 
Unfallkasse Thüringen informierte sehr kompetent und 
anschaulich zu den Themen „Aufbau und Funktion der 
Wirbelsäule“ und „Rückenschmerzen und psychische Belas-
tungen“.

Die Kolleginnen und Kollegen hörten aufmerksam zu und 
man merkte, auch auf Grund später gestellter Fragen, dass 
die Referate ihre Wirkung nicht verfehlt haben und man-
cher sich vorgenommen hat, künftig bewusster mit seiner 
Gesundheit umzugehen.

Abgerundet wurde der Gesundheitstag mit praktischen 
Übungen zur Kräftigung der stabilisierenden Muskeln. 
Hierzu wurden spezielle Wahrnehmungs- und Mobili-
tätsübungen und auch effektive Entspannungsübungen 
gezeigt.

Ich bedanke mich noch einmal ausdrücklich bei Herrn Dr. 
Zweiling für sein Engagement, welches in großem Maße 
zum Gelingen unseres Gesundheitstages beigetragen hat.

2. Gesundheitstag am 20. November 2008 

in der Landesvertretung Berlin

Hendrik Schultz
Vertretung des Freistaates beim Bund
Tel. 0   30  20   34   52   42 
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Fahrten auf Landstraßen 
besitzen für die meisten 
Autofahrer einen hohen 
Erlebniswert. Doch dieses 
Gefühl ist trügerisch. Das 
Risiko auf Landstraßen ge-
tötet zu werden ist fünfmal 
so hoch wie auf Auto-
bahnen. Bei rund 87.000 
Unfällen mit Personen-
schaden auf Landstraßen 
wurden im Jahr 2007 3.031 
Menschen getötet. Das 
sind über 60 Prozent aller 
im Straßenverkehr Getöte-
ten. Über zwei Drittel aller 
tödlichen Unfälle passieren 
auf Landstraßen. Deshalb 
haben der Deutsche Ver-
kehrssicherheitsrat (DVR), 
die gewerblichen Berufs-
genossenschaften und 
Unfallkassen ihre gemein-
same Schwerpunktaktion 
2007/08 unter das Motto 
„Kein Platz für Kreuze“ 
gestellt. Im Juli wurden die 
glücklichen Gewinner des 
Preisausschreibens ausge-
zeichnet. Den Hauptpreis, 
eine einwöchige Fahrt auf 
einem Hausboot für vier 
Personen, wahlweise durch 
Elsass-Lothringen oder die 
Mecklenburgischen Groß-
seen, gewann Werner Re-
belein. Die Urkunde wurde 

„Kein Platz für Kreuze“:Preisträger ausgezeichnet
Abschluss der gemeinsamen Verkehrssicherheitsaktion des DVR, der gewerblichen Berufsgenossenschaften und Unfallkassen

Ganz herzlich bedankte er sich auch bei den gewerblichen 
Berufsgenossenschaften und Unfallkassen, die die Schwer-
punktaktion jedes Jahr gemeinsam mit dem DVR für ihre 
rund 60 Millionen Versicherten durchführen.

Quelle: DVR

von Marion Pieper-Nagel 
(DVR) und Raik Bachmann 
(Berufsgenossenschaft 
Gesundheitsdienste und 
Wohlfahrtspfl ege) über-
reicht. Der zweite Preis ging 
an Bernd Schädlich, der 
sich über ein Schauff-Tou-
renfahrrad freuen konnte. 
Die Preisübergabe erfolgte 
durch Jochen Köhler (Berg-
bau-BG). Den dritten Preis, 
einen BenQ XGA Daten-/
Videoprojektor, nahm Sand-
ra Klahm aus den Händen 
von Dr. Helmut Nold (BG 
Chemie) entgegen. Für den 
DVR gratulierte Haupt-
geschäftsführer Christian 
Kellner. Er betonte, wie 
wichtig es sei, das eigen-
verantwortliche Verhalten 
aller Verkehrsteilnehmer 
zu fördern und ein partner-
schaftliches Verhalten im 
Straßenverkehr zu stärken. 
„Die Statistik zeigt, dass 
unangepasste Geschwindig-
keit Unfallursache Nummer 
eins ist. Dies gilt insbeson-
dere für Landstraßen. Die-
ser Gefährdung müssen wir 
aktiv begegnen und dazu 
kann jeder etwas beitragen 
– wie unsere Gewinner 
durch ihr Engagement ge-
zeigt haben.“ 
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Schüler-Unfallversicherung
GUV-SI 8011“Richtig Sitzen in der Schule“ 
Aktualisierte Fassung

Allgemeine Unfallversicherung

GUV-I 8637 „Zustellen von Sendungen“

Neu!

Allgemeine Unfallversicherung
GUV-I 819-2 „Kredit- und Finanzdienstleistungs-
institute - Anforderung an die sicherheits-tech-
nische Ausrüstung von Geschäftsstellen“
NEU!

Allgemeine Unfallversicherung

Bisherige Fassungen GUV-I 819-1 

bis GUV-I 819-12 wurden zurückgezogen!

Schüler-Unfallversicherung
GUV-SI 8017 „Außenspielfl ächen & 
Spielplatzgeräte“    
Aktualisierte Fassung 

Allgemeine UnfallversicherungGUV-I 8533 „Zytostatika im Gesundheits-
dienst“ Aktualisierte Fassung

Allgemeine UnfallversicherungGUV-I 8770 „Beurteilung von Gefährdungen 
am Arbeitsplatz des Tierpfl egers in der Wildtierhaltung“ Zurückgezogen!

Allgemeine Unfallversicherung
GUV-I 8571/GUV-I 8572 Aufkleber 
„Stopp den Unfall“
Zurückgezogen!

Allgemeine Unfallversicherung

GUV-819-3 „Kredit- und Finanzdienstleistungs-

institute - Betrieb“ 
NEU!

Allgemeine Unfallversicherung

GUV-I 561 „Treppen“

Aktualisierte Fassung

Allgemeine Unfallversicherung
GUV-R 194 „Benutzung von Gehörschutz“
Aktualisierte Fassung

Allgemeine Unfallversicherung

GUV-R 193 „Benutzung von Kopfschutz“

Aktualisierte Fassung

Hinweis: Alle Druckschriften können Sie unter www.ukt.de (Menüpunkt: Service >> Infomaterial) einsehen und 
herunterladen oder bei der Unfallkasse Thüringen bestellen.

Allgemeine Unfallversicherung

GUV-I 819-1 „Kredit- und Finanzdienstleistungs-

institute - Hinweise für die Erstellung einer Ge-

fährdungsbeurteilung zur Umsetzung der UVV 

Kassen i.V.m. §§ 5 und 6 Arbeitsschutzgesetz“

NEU!

Mitteilungen INFA 1/2009 - Druckschriften



Während ihres Einsatzes garantieren wir den ehrenamtlichen Helfern Versicherungsschutz.

Haben Sie Fragen – sprechen Sie uns an.

Unfallkasse Thüringen   99867 Gotha Humboldtstr. 111   Tel. 0   36   21/   777 222   www.ukt.de     

WAS WÄRE 
DEUTSCHLAND 
OHNE SEINE 
EHRENAMTLICHEN 
WAHLHELFER?

Alexander M., Wahlhelfer




